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Julia Gisi

Ann Steiger heisst die Frau, die
im Grunde an allem «schuld»
ist: an der aussergewöhnlichen
Freundschaft zweier Basler und
somit indirekt auch amWeg, den
das Leben der beiden genom-
men hat. EinWeg, der sie aus der
ruhigenHeimat nach Paris, dann
über unerwartete Umwege bis in
die höchsten Sphären derMode-
industrie katapultiert hat – hin
zu einem kürzlich gewonnenen
Swiss Design Award.

Die beiden heissen Didier Co-
metti undAngelo Buonomo.Vor
32 Jahren gründeten sie ihr Label
Didier Angelo. Heute entwerfen
sie unter anderem Kleider für
die Fürstin Charlène vonMonaco
und werden auch als «der beste
Geheimtipp unter den Couturi-
ers» betitelt. Längst haben sie
mit illustrenNamen zusammen-
gearbeitet – doch selbst bevor-
zugen sie ein Leben abseits des
Scheinwerferlichts. Dass sich die
beiden Basler überhaupt erst
kennen lernten, war – wie ein-
gangs erwähnt – das Verdienst
von Ann Steiger. Sie war ihre
Primarschullehrerin im Sevogel-
schulhaus in Basel.

«An unserem ersten Schultag
hat sie uns an die gleiche Bank
gesetzt», erinnert sich Cometti.
Er spricht angeregt, trotz jahre-
langem Leben in Frankreich
noch immer mit Basler Dialekt.
«Von da an waren wir beste
Freunde und gingen nie mehr
auseinander.»

Zurück im alten,
unverkennbaren Basel
Er und Angelo Buonomo sitzen
in der Confiserie Schiesser in
Basel. Um sie herumdie traditio-
nellen Holzstühle und -bänke
mit dem grünen Sitzpolster, an
den Fenstern die lachsfarbenen
Gardinen. Es ist einer der Orte,
die sie immer gern besuchen,
wenn sie zurück in der Heimat
sind. «Das Café Schiesser ist Teil
dieses alten, unverkennbaren

Basel», sagt Angelo Buonomo.
Ein Basel, das sie 16-jährig zu-
rückliessen, um in Paris Mode
zu machen.

Dies mit einem enormen Ta-
tendrang. In der «Elle» hatten sie
Werbung für eine Modeschule
gesehen. «Schon als Achtjährige
hatten wir Teddybären in Stoff-
stücke gesteckt und sie auf einem
imaginären Catwalk laufen las-
sen –wirwussten früh, dass das
unsere Passion ist.»

Auf viele Absagen folgt
der grosse Gewinn
Dass sie schliesslich aber wirk-
lich alsTeenager in dieMetropole
zogen und ihre Eltern dies auch
erlaubten – «daswar imNachhi-
nein betrachtet doch recht mu-
tig», sagt Angelo Buonomo mit
einem Lachen. «Wir sind un-
seren Eltern dankbar, dass sie
uns dieses Vertrauen geschenkt
haben.» Das habe immerwieder
auch für die Motivation gesorgt,
sie nicht zu enttäuschen: «Noch
heute folgenwir demGrundsatz:
‹Was man anfängt, macht man
auch fertig›.»

Der Start in Paris war jedoch
alles andere als rosig. Und die
erste eigene Kollektion lag da-

mals, 1987, noch sechs Jahre
in der Ferne. Die Modeschule
brannte nach wenigen Mona-
ten nieder.

«Wirwollten jedoch nicht auf-
geben – mit der Hilfe einer Leh-
rerin bewarbenwir uns zu zweit
bei allen grossen Namen um
Praktika», so Cometti. Ob Yves
Saint Laurent, Chanel, Givenchy:
Niemand konnte oderwollte das
Duo unter die Fittiche nehmen.
«Als ich bei Balmain vorsprach,
hiess es zwar: ‹Du kannst unter
folgenden Bedingungen anfan-
gen: Du bist jeweils der Erste
und der Letzte, der das Studio
betritt. Und du darfst nicht mit
dem Designer sprechen›», erin-
nert sich Cometti. «Daraufhin
sagte ich: ‹Das ist in Ordnung,
abermein Kollegewartet vor der
Tür – ich mache es nur mit ihm
zusammen.›» Die Reaktion kam
prompt: «Geht es noch?» Beide
grinsen noch heute breit ob solch
jugendlichen Selbstvertrauens.
«So ging ich zu Angelo zurück
und sagte: ‹Dasmach ich nicht›.»

Sechs Monate lang ging das
so. Dann stiessen die beiden per
Zufall auf einen Wettbewerb in
der deutschen «Vogue», bei dem
man fünf Modeskizzen einsen-

den musste. Der Gewinn: eine
Geldsumme und ein Praktikum
beiModeschöpferWolfgang Joop.
«Wir schickten unsere Skizzen
ein – und wurden tatsächlich
aus 12’000 Mitbewerbern aus-
gewählt.»

Ein Stylist öffnet
ihnen Türen
Was folgte,war eine grosse Show,
an der ihre Kleider präsentiert
wurden – und eine rund ein-
monatige Arbeit mit Joop. Dabei
lernten sie auch Frankie Mayer,
einen Stylisten, kennen, der sie
prompt als Assistenten abwarb
und ihnen viele Türen öffnete.
Wenn auch aus einer anderen
Richtung als zuerst vorgesehen.

«Damals war alles viel spon-
taner als heute – gleichzei-
tig waren wir uns auch nicht
zu schade, Anfängerjobs zu
machen», sagt Cometti. Der be-
sagte Stylist arbeitete mit dem
Magazin «Stern» zusammen.
«Dadurch konnten wir an alle
Schauen mitgehen, trafen die
Designer persönlich und durf-
ten auch das erste Mal Stücke
von Chanel oder Alaïa in den
Händen halten.» Sie hätten die
Kleider bis ins kleinste Detail ge-
mustert. «So haben wir Nähen
gelernt», sagt Buonomo. Quasi
durch eine ausserordentliche
Beobachtungsgabe undNeugier.

Schon bald fanden sich die
beiden Jugendlichen in einer
surrealen, von Basel aus fast
unerreichbar scheinenden Gla-
mourwelt wieder. «Unser erstes
Shooting war mit Model Grace
Jones», sagt Cometti. «Sie holte
uns in einem elfenbeinfarbenen
Rolls Royce ab.»Wiedermüssen
sie lachen.Amgleichen Shooting
trafen sie auch auf den Designer
Azzedine Alaïa, mit dem sie bis
zu seinem Tod 2017 eine enge
Freundschaft verband.

Auch mit Karl Lagerfeld, dem
langjährigen Chefdesigner von
Chanel, machten sie Bekannt-
schaft. Wenn auch unerwartet.
«In Paris freundetenwir unsmit

Ursula Mangold an – siewohnte
bei uns ums Eck und war später
Korrespondentin beim Magazin
‹Harper’s Bazaar›. Sie mutierte
quasi zu unseremMami inParis»,
sagt Cometti. Und: Mangoldwar
15 Jahre lang die persönliche
Sekretärin von Karl Lagerfeld.

«So kam es, dass wir sie
einmal telefonisch im Büro er-
reichen wollten», erinnert sich
Cometti. «Doch da ging plötz-
lich eineMännerstimme ran. Ich
fragte nach Ursula und fügte an:
‹Wer spricht denn da?›» DieAnt-
wort: «Karl Lagerfeld!» Die bei-

den dachten zuerst, das sei ein
Witz. «Doch kurz darauf kam ein
Fax rein, mit seiner Unterschrift
drauf. Das war so surreal.»

1993 war es dann so weit –
Didier Angelos erste eigene Kol-
lektion erschien. 28 Looks, das
Thema war «Mixed Cultures».
Die Models liefen gratis bezie-
hungsweise im Tausch gegen
eines der Kleider. Ein aufregen-
des Kapitel für die beiden, die
sich das anspruchsvolle Hand-
werk komplett selbst beigebracht
hatten. Sie eröffneten eine eigene
Boutique in Paris.

Bald einweitererMeilenstein:
Luxuswarenhäuserwie Bergdorf
Goodman und Harrods nahmen
die Stücke von Didier Angelo im
Sortiment auf. So zierten die
Prêt-à-porter-Werke der Basler
die 5thAvenue in NewYork oder
Knightsbridge in London.

«2006 fühlten wir uns aber
nur nochwie die Schneider vom
Quartier», sagtAngelo Buonomo

ein wenig salopp. «So schlos-
sen wir unsere Boutique – zum
Unverständnis aller!» Sie hätten
eine kreative Pause benötigt. Ein
Jahr lang setzten sie nurnoch auf
Styling-Arbeit in Deutschland.

Zugleich verschoben sie ihre
Kollektionen auf eine Website
und begannen, mit der Foto-
grafie zu experimentieren.Mode-
technisch beschlossen sie, nur
noch mit direkten Kunden und
aufAuftrag zu arbeiten. Zu ihren
berühmtesten Kundinnen zählt
Fürstin Charlène von Monaco.

«Sie ist ein ganz wunder-
schönerMensch, innenwie aus-
sen», sagt Buonomo. Die Arbeit
mit einem Königshaus sei eine
Ehre – und ganz besonders.
«Natürlich mussten wir jeweils
ein Protokoll einhalten.Auch die
Kleidermussten ganz bestimmte
Kriterien berücksichtigen: Wie
winkt sie? Wie hoch hebt sie
dabei ihre Arme?»

Bei der Preisverleihung
sind alle da
Und noch etwas ist besonders:
Erst im Juni gewannen die bei-
den einen Swiss Design Award
in Mode- und Textildesign. Dies
für ihre Restaurationsarbeit an
den Kleidern des japanischen
Designers Yohji Yamamoto, die
in der Ausstellung «Letters to
the Future» in Mailand präsen-
tiert wurden. Für die Jury ver-
banden sie die Restauration und
die Reproduktion ganzer Looks
mit einer Serie von «Behind the
Scenes»-Fotos und einemhand-
gemachten Buch.

«In unsererHeimat einenPreis
zu erhalten,warganz besonders»,
sagt Cometti. «So konnten wir
auch unseren Eltern etwas zu-
rückgeben.» Selbstverständlich
waren sie bei der Preisverlei-
hung alle da: «Unsere Eltern,
unsere erste Praktikantin – und
natürlich Ann Steiger mit ihrem
Mann Bruno!»

Sie lächeln gerührt.Noch heu-
te sind die beidenmit ihrer Leh-
rerin aus Basel in Kontakt.

Sie kleiden die Fürstin vonMonaco ein
Erfolgsgeschichte aus Basel Die Couturiers Didier Cometti und Angelo Buonomo sind der Beweis,
dass eine bedeutende Karriere auch über Umwegemöglich ist. Eben erst erhielten sie einen Swiss Design Award.

Charlène von Monaco 2023 in einem roten Tenü des Labels Didier Angelo. Foto: David Niviere (Imago/Abacapress)

Mit diesen Stücken gewannen die beiden im Juni den Swiss Design
Award in Mode- und Textildesign. Foto: Didier Angelo

Unzertrennlich: Angelo Buonomo (l.) und Didier Cometti. Foto: Didier Angelo

«Unser erstes
Shootingwar
mitModel
Grace Jones.»
Didier Cometti
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«Wie soll man da reagieren?»,
fragt sich ein Badegast, der sich
eben in die Reihe vor der Kasse
gestellt hat,umseinenWurstsalat
zu bezahlen. Ungläubig schaut
er mindestens fünf Französisch
sprechenden Jugendlichen zu,
wie sie denGetränkekühlschrank
öffnen, sich ein oder zwei Süss-
getränke schnappen und das
Badi-Restaurant wieder verlas-
sen. Ein besonders dreister Jun-
ge wirft die Flaschen gleich sei-
nen ausserhalb des Restaurants
wartendenKollegen zu und greift

sich beimHerausgehennoch eine
Handvoll Mentos. Ein verärger-
ter Badegast ruft den Dieben zu:
«Hey!» – vergeblich. Sie suchen
dasWeite.

Die Szene liess sich jüngst im
BaslerGartenbadBachgraben be-
obachten. Das Bad liegt nah an
der französischen Grenze und
wird deshalb, insbesonderewenn
die Sommerferien im Nachbar-
land begonnen haben,vonvielen
Gästen aus Frankreich besucht.

Das ist auch im jurassischen
Dorf Porrentruy - auf Deutsch

Pruntrut - der Fall. Vor wenigen
Tagen hat dort ein Entschluss für
Aufsehen gesorgt. Personen mit
ausländischem Pass bekommen
seit Freitag und bis Ende August
keinen Zutrittmehr zumFreibad,
sofern sie nicht über eine Nie-
derlassungs- oder Arbeitsbewil-
ligung in der Schweiz verfügen.

Nicht nur im Gartenbad
Bachgraben
Dass der Entscheid aus dem Jura
auch Personen trifft, die sich
nichts haben zuschulden lassen

kommen, liegt auf der Hand. In
Basel will man eine solch drasti-
scheMassnahme nicht ergreifen
– zumal man das störende Ver-
halten weniger auf die Herkunft
als auf das Alter der Betroffenen
bezieht. Sandra Eichenberger,
Mediensprecherin des Basler Er-
ziehungsdepartements, sagt auf
Anfrage: «An sehrheissenTagen
mit vielen Besuchenden kommt
es in allen Gartenbädern aktuell
häufiger zu herausfordernden
Situationenmit Gruppenvon Ju-
gendlichen.» Ob es sich dabei –

wie angeblich in Pruntrut – vor
allem um Gäste aus Frankreich
handle, könne man nicht sagen.
«Wir führen keine Statistik zur
Herkunft.» Fakt sei aber, dass
sich die betroffenen Personen
nicht an die Baderegeln halten
würden. Oft sieht man derzeit
beispielsweise Personen, die un-
ter der Badehose noch Unterwä-
sche tragen. Auffallend ist auch
derMüll, der abends auf derWie-
se einfach liegen bleibt.

DasThema ist indes kein neu-
es: Bereits im vergangenen Jahr

setzte die Stadt Basel in denGar-
tenbädern Sicherheitsdienste ein,
welche das Badmeister-Personal
dabei unterstützten,dieOrdnung
aufrechtzuhalten.Dieses Sicher-
heitspersonalwürde aktuell ver-
stärkt eingesetzt, heisst es seitens
Sportamt.

Für die kommende Saison
würden weitere Massnahmen
erarbeitet. Wie diese Massnah-
men in Basel aussehen könnten,
ist noch nicht bekannt.

Sebastian Schanzer

Manuela Humbel
und Alexander Müller

Mit «luxuriöse Rheinromantik:
Ihr neues Zuhause im Herzen
Basels» wird eine Maisonette-
Wohnung mit 5,5 Zimmern auf
Homegate angepriesen. Das
Apartment an der Oetlinger-
strasse 2 im Kleinbasler Matt-
häusquartier biete «einen gros-
senMehrwert anWohnqualität»,
heisst es weiter, und: Jeder
könne «seine eigene Wohnoase
erschaffen».Kostenpunkt? 10’450
Franken – pro Monat.

Bewirtschaftet wird die Im-
mobilie von der JP IA AG. Im
Verwaltungsrat sitzen Jacques
Herzog und Pierre de Meuron.
Architektur Basel hat sich die
Maisonette-Wohnung in der Lie-
genschaft genauer angeschaut,
sie einem «Grundrisscheck» un-
terzogen und fragt: «Können die
5,5 Zimmer auf 180 m² Wohn-
fläche etwas?»

Architektur Basel fragt:
«Ist dieWohnung zu gross?»
Die Liegenschaft, in der sich die
Wohnung befindet, stösst an den
Unteren Rheinweg und besteht
aus einem Erdgeschoss und vier
Obergeschossen. Laut Inserat
wurden 16 Mietwohnungen dar-
in saniert. So lasse sich «der Le-
bensmittelpunkt mit Blick auf
den Rhein optimal gestalten»,
heisst es weiter. Ab Juli ist die
Maisonette-Wohnung mit einer
60 und 62Quadratmeter grossen
Dachterrasse zu haben.

Von einem «elegantenWohn-
gefühl» ist im Inserat die Rede,
einer «Raumgestaltungmitmög-
lichst viel Tageslicht» oder einer
«fast schon urlaubsähnlichenAt-
mosphäre». Der Verfasser des
«Grundrisschecks» auf Archi-
tektur Basel schreibt, die grosse
Dachterrasse und der Rhein-
blick seien tatsächlich «nicht von
schlechten Eltern», der Wohn-
und Essbereich sowie die Schlaf-
zimmergross, «ja etwas zu gross
vielleicht»?, gibt er zu bedenken.
Bei der riesigen Fläche derWoh-
nung dränge sich zudemdie Fra-
ge auf, wer sich durch diesen
Grundriss angesprochen fühle.

In dem Inserat heisst es: «Die
direkte Nähe zum Rhein macht
die Lage besonders für Stadt-
liebhaber, welche auch gerne

Outdoor-Aktivitäten ausüben,
attraktiv.»

Zudem zeichne sich die Oet-
lingerstrasse durch ihre ruhi-
ge und zentrale Lage aus. In
unmittelbarer Nähe befänden
sich «verschiedene Annehm-
lichkeiten» wie Geschäfte, Res-
taurants, Schulen oder Kinder-
gärten. Grünflächen und Naher-
holungsgebiete seien ebenfalls
schnell erreichbar, «was diese
Lage besonders attraktiv für Fa-
milien undMenschenmacht, die
eine ausgeglicheneMischung aus

Wohnenund Freizeitmöglichkei-
ten suchen».

«Viel Geld für viel Platz
und viel Ausblick»
DerArchitekt schlussfolgert, da-
mit seienwohl die nahe gelegene
Dreirosenanlage oderdasNaher-
holungsgebiet entlang derWiese
gemeint. «Was die angepriesene
‹ruhigeWohnatmosphäre› anbe-
langt, sind wir etwas kritischer.
DieOetlingerstrasse ist zwaralles
andere als eine Autobahn, aber
nirgends in ganz Basel dürften

sich an warmen Sommeraben-
denmehr Leute tummeln als am
Rhein.» Und: So oder so sei die
Wohnung mit den drei Schlaf-
zimmern, vier Bädern inklusi-
ve drei Toiletten, vier Lavabos,
zwei Duschen und einer Bade-
wanne sowie demgrossenWohn-
und Essbereich und den riesi-
genDachterrassen nur fürPerso-
nenmit sehr gutemEinkommen
geeignet. «Die Wohnung bietet
zwar sehr viel Platz; eng dürfte
es hingegen aber im Portemon-
naiewerden.» ProQuadratmeter

würden dieMieter jährlich näm-
lich «bisher ungeschlagene 697
Franken» zahlen.

Das Fazit von Architektur Ba-
sel? «Viel Geld für viel Platz und
viel Ausblick ist hier die Maxi-
me. Dabei sind die Räume aber
gar nicht mal so gut.» Die vielen
Gänge, dunklen Ecken und die
«umständlich organisierten Bä-
der» überzeugen laut dem kom-
mentierenden Architekten «nur
bedingt». «Das Dachzimmer
als Hingucker hingegen kann
sich sehen lassen!», schreibt er

weiter. «Insgesamt hinterlässt
die Wohnung gemischte Ge-
fühle», kommt er zum Schluss.
«Umso erstaunlicher,wennman
bedenkt,wer die Eigentümer der
Liegenschaft sind.»

DieMietwohnung an derOet-
lingerstrasse ist momentan die
teuerste, die auf Homegate aus-
geschrieben ist. Im ähnlichen
Preissegment befindet sich eine
«helle 5,5-Zimmer-Wohnungmit
Rheinblick» an der Römergasse
im Wettsteinquartier für stolze
7400 Franken.

Diese Wohnung ist eine von insgesamt 16, die in der Liegenschaft an der Oetlingerstrasse 2 saniert wurden. Foto: Homegate (Screenshot); Visualisierung: Kren Architektur

Auch in Basler Bädern häufen sich Problememit Jugendlichen – Stadt reagiert
Badeverbot in Pruntrut Diebstähle und Regelverstösse in Freibädern sorgen für Ärger. Basel setzt auf verstärkte Sicherheitsdienste.
Weitere Massnahmen könnten kommende Saison folgen.

DieseMaisonette-Wohnung kostet
über 10’000 Franken proMonat
Saniert von Herzog und de Meuron Auf Homegate ist eineWohnung an der Oetlingerstrasse imMatthäusquartier ausgeschrieben.
5,5 Zimmer, 180 Quadratmeter – und Dachterrasse mit Blick auf den Rhein.


